
Im Einsatz für Frieden und Freiheit

VONHEIKO SCHMITZ

DÜSSELDORF Wenn es nicht so bit-
terernst wäre und in Moskau statt-
finden würde, könnte man ihn für
Satire halten: den Prozess gegen
Bildhauer undWagenbauer Jacques
Tilly, der seit Dezember angeklagt
ist, unter anderem wegen „Verun-
glimpfung russischer Staatsorga-
ne“. Gerichtet ist das Verfahren, das
Bürgermeister Josef Hinkel gleich
zu Beginn „absurd“ nannte, gegen
die künstlerische Freiheit, die sich
Tilly mit seinen Motiven nicht nur
im Rosenmontagszug nimmt: Seit
42 Jahren arbeitet der gebürtige
Düsseldorfer als Wagenbauer, seit
Mitte der 2000er-Jahre hat er auch
Wladimir Putin mit mehr als einem
Dutzend Mottowagen aufs Korn ge-
nommen.
Als Zeichen der Solidarität nahm

Tilly im Menschenrechtskonzert
aus den Händen von Adam Fischer,
Chefdirigent der Düsseldorfer Sym-
phoniker, den erstmals vergebenen
„Solidaritätspreis“ der Tonhalle
entgegen. Der Preisträger verband
seinen Dank mit einer Botschaft
ans Publikum: „Sie zeigen durch Ihr
Kommen, dass Sie diesen Prozess
verurteilen und dass Sie es für wich-
tig halten, die Meinung frei äußern
zu dürfen.“ Der Prozess sei ein An-
griff auf „unser aller Freiheit, den
wir gemeinsam abwehren müssen“.
Auch bei Putin bedankte sich der

Satiriker: „Durch den Prozess kann
jeder sehen, dass das Regime Angst
vor Pappfiguren hat. Jeder kann se-
hen, wie klein und peinlich ihr seid.
Ihrmacht Euch selber zumNarren.“
Was Fischer der Preis bedeutet,

machte er in seiner Laudatio klar:
„Als Künstler muss ich gegen die
Verfolgung von Künstlern aufste-
hen. Ich bewundere die Klarheit
und Entschiedenheit von Jacques
Tilly. Seine Kunst gehört geschützt,
nicht angeklagt.“ Tilly genieße„Nar-
renfreiheit“. Putins Angriff diene der
Einschüchterung, nicht nur des Sa-
tirikers. Anders als Tillys Kunst und
das Verfahren, die internationales

Medienecho fänden, „spricht vom
Sudan niemand“, hatte Fischer zu-
vor betont.
Denn der erste Teil seiner Lau-

datio galt einer beeindruckenden
Frau, die sich seit über zehn Jahren
im nordafrikanischen Sudan für
Krisenhilfe, Frieden und den Schutz
insbesondere von Frauen und Kin-
dern einsetzt: Die Frauenrechtlerin
und Wissenschaftlerin Salwa Elsa-
dik, Gründerin und Direktorin der
WomenAdvocacyandDevelopment
Initiative (WADI), sorgt im Sudan, in
dem seit 2023 ein Bürgerkrieg tobt,
für Nahrung, Wasser und Notunter-
künfte – und gibt Menschen eine

Stimme, deren Not kaum wahrge-
nommen wird. „Dieser vergessene
Krieg braucht Aufmerksamkeit“,
betonte Fischer, der denMenschen-
rechtspreis seit 2016 verleiht.
Elsadik betonte, dass sie den Preis

im Namen aller sudanesischen
Frauen entgegennehme, die nicht
nur Opfer seien, sondern auch Füh-
rerinnen und Friedensstifterinnen.
„Frauen schützen und schaffen
sichere Orte, ihre Stimme ist rele-
vant, der Sudan ist relevant“, sag-
te sie: „Charity and support are an
investment in peace.“ Dieser Preis
mache die Krise sichtbar: „Stand
with Sudan“, appellierte Elsadik, die

minutenlang stehende Ovationen
entgegennahm – und sich am Ende
mit Tilly solidarisierte: „Menschen-
rechte gelten universell.“
Universell ist auch die Sprache

der Musik, mit deren Auswahl fürs
Menschenrechtskonzert Fischer ein
weiteres Statement abgab. Er wählte
ein Stück, das gerne als heiter und
fröhlich charakterisiert wird, aber
so doppelbödig, so melancholisch,
wehmütig und wuchtig ist wie so
vieles in der Musik von Johannes
Brahms. Seine zweite Symphonie,
in erholsamer Sommerfrische am
Wörthersee in wenigen Wochen
entstanden und am 30. Dezember

1877 in Wien uraufgeführt und be-
jubelt, beginnt als Kärtner Idyll. Als
schwärmerische Momentaufnah-
me eines sorglosen Sommers voller
Licht undWärme, die auch die Sym-
phoniker klangschön verbreiteten.
Im ersten Satz ließen sich die Melo-
dien erkennen, mit denen Brahms
kunstvoll spielte, vor allem im lang-
samen Satz, den Fischer, wie im-
mer mit vollem Körpereinsatz, und
die Symphoniker mit langem Atem
und viel Poesie zelebrierten. Nach
dem tänzerischen Ländler im drit-
ten Satz, der rhythmisch präzise ge-
lang, folgte ein versöhnliches, kraft-
volles Finale voller Zuversicht und
Entschlossenheit, aber ohne Über-
schwang. Brahmswahrte immer die
Form.Die Symphoniker undFischer
zeigten ihr Format, nicht nur in den
abermals hervorragenden Holzblä-
sern.Bravi undstehendeOvationen.

In der Tonhalle nahmen
Frauenrechtlerin Salwa
Elsadik den Menschen-
rechtspreis und Satiri-
ker Jacques Tilly den
neuen Solidaritätspreis
entgegen. Die Laudatio des
Dirigenten und Initiators
Adam Fischer war so
bewegend wie Brahms’
zweite Symphonie.

Erhielten viel Applaus für ihr unerschütterliches Engagement (v. l.): Adam Fischer, Jacques Tilly und Salwa Elsadik. FOTO: SUSANNE DIESNER /TONHALLE DÜSSELDORF

Preis Seit 2016 verleiht Dirigent
Adam Fischer beimMenschen-
rechtskonzert jedes Jahr die von
ihm initiierte undmit 10.000
Euro dotierte Auszeichnung der
Tonhalle an eine Person oder Or-
ganisation, die sich im besonde-
renMaße für Freiheit, Demokra-
tie undMenschenrechte einsetzt.
Das Preisgeld stiftet der Freun-
deskreis der Tonhalle gemein-
sammit der Stadtsparkasse Düs-
seldorf.

Preisträger Ausgezeichnet wur-
den zuletzt der türkischeMen-
schenrechtsaktivist Osman
Kavala (2022), die iranische Frau-
enrechtlerin Sanaz Azimpour
(2023), der russischeMenschen-
rechtler Sergej Lukaschewski
(2024) und 2025 die palästinen-
sisch-jüdischen Aktivisten Joanna
Hassoun und Shai Hoffmann.

BesondereAuszeichnung
seit zehn Jahren

INFO

Wer hat Angst vor der „Teufelstrillersonate“?
VONNORBERT LAUFER

DÜSSELDORF Giuseppe Tartinis
„Teufelstrillersonate“ lässt Geiger
gewöhnlich vor Stress erzittern.
Für den in Taiwan geborenen und
in allen Konzertsälen der Welt be-
heimateten Ray Chen war sie eine
willkommene Gelegenheit, den
Düsseldorfern zu zeigen, wie man
eine solche geigerische Herausfor-
derung bewältigt. In der Tonhalle
bewies er sich alsMusiker, der sicht-
lich Freude daran hatte, höchsten
technischen Anforderungen nicht
nur mit größtmöglicher Präzision,
sondern auch mit höchster musika-

lischer Leidenschaft zu begegnen.
Chen spielte diese Sonate in g-Moll
gemeinsammit der Amsterdam Sin-
fonietta in einem Arrangement für
Sologeige und Streichorchester, in
dem Fritz Kreisler einige nicht un-
wesentliche Herausforderungen für
den Solisten ergänzt hatte. Umso
mehr konnte sich der Geiger hier
ins Zeug legen. Chen ließ den vollen
Ton, den ermit großemBogendruck
und imposanter Geste erzeugte,
mit vollem Vibrato aufblühen. Da-
mit brachte er einerseits süße Lyrik
in die Linien. Andererseits führte
er seine klangstarke Stradivari bis
an ihre Grenzen, ohne sie jedoch

zu überschreiten. Die Triller kamen
selbstredend mit lockeren Fingern,
große Tonsprünge hüpften munter
und absolut zielsicher. Das Bes-
te war aber, dass diese Elemente

sich zu einer runden Interpretation
formten. Nicht weniger Eindrucks-
volles gelang dem Solisten und dem
Orchester bei Astor Piazzollas „Las
cuatro estaciones porteñas“, einer

Art Tango-Variante der „Vier Jahres-
zeiten“ mit eingestreuten Zitaten
von Vivaldi. Unerbittliche Tango-
Rhythmen und herzzerreißende
Melodik verbanden sich mit vielen
Geräuschelementen zu einer Musik,
die stets unter Hochspannung vor-
wärtsdrängte. Im Orchester kratz-
ten die Bögen, flüsterten die leisen
und schrien geradezu die lautstark
ausgeführten Rutschbewegungen
übers Griffbrett. Eine Interpretation,
an die man sich erinnern wird. Was
lag näher, als danach einen Satz von
Vivaldi nachzureichen? In Rekord-
tempo.
Die Amsterdam Sinfonietta, mit

der Ray Chen derzeit reist, trat mit
einer Besetzung von 22 Streichern
und einer Musikerin an Orgel und
Cembalo auf. Geleitet wird das
Streichorchester von der Geigerin
Candida Thomson vom ersten Pult
aus.ZuBeginnstandnicht etwagän-
gige Barock-Kost – die gab es später
bei einem Concerto grosso von Pie-
tro Locatelli. Die Amsterdamer lie-
ßen vielmehr bei dem Divertimento
vonBéla Bartók eine quicklebendige
Musik erklingen, die schroffe Har-
monien, unmittelbare Kontraste
undmal geflüsterte, mal fulminante
Tonfolgenumfasste.Der tänzerische
Schlusssatz wirbelte ausgelassen.

Der Geiger Ray
Chen (l.) in der
Düsseldorfer
Tonhalle.
FOTO: REINHARD A.
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Die große Rückwärtsauktion. Jetzt mitbieten und weitere Auktionen finden auf: auktion.rp-online.de

Jetzt Rabatte
sichern!

Endpreis
29,00 €

Startpreis
58,00 €

Bis zu 50%30.03.2026

Eintrittspaket Schlossgärten Arcen für 2 Personen 500 Euro Gutschein von Leuchten Lukassen

Endpreis
250,00 €

Startpreis
500,00 €

Bis zu 50%31.03.2026


